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Kreuzwege sind keine 
Lebenswege. Sie 
durchkreuzen diese 
und stehen buchstäb-
lich am Wegesrand. 

Über die Grenzen treten

Gewalt wird gebrochen

Kreuzwege – durchkreuzte Wege

Das Geheimnis des 
Lebens wird im 

Kreuzweg offenbar.
 Foto: Shutterstock

Hans-Joachim Sander
ist Professor für Dogmatik 
und Dekan an der Katholisch 
Theologischen Fakultät der 
Universität Salzburg.
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HANDWERK
Tradition. Alles andere als 
antiquiert ist das Marterl-
schnitzen. In Elbigenalp 
wird den Schülern das rei-
ne Handwerk des Schnit-
zens vermittelt. Seite 2

ERINNERUNG
Aufforderung zum Gebet. 
Marterl sind Objekte der 
Erinnerung an ein Un-
glück. Mit ihrer Bedeutung 
befasst sich das Volks-
kunstmuseum. Seite 2

WEGKREUZE
Einkehr im Vorbeigehen. 
Rund 2200 Kreuzweg-
stationen, die an Wall-
fahrtswegen stehen, sind 
Zeugnis einer langen 
Tradition. Seiten 2 und 3

NEUE WEGE
Routenwahl. Der histori-
sche Hintergrund des 
Jakobsweges in Tirol 
ist für das Errichten 
neuer Wegabschnitte 
wichtig. Seite 3

IM GESPRÄCH
Begleitung. Die Pilgerbe-
gleiterin Maria Schobert 
über die Spiritualität des 
Weges und die Gründe, zu 
einer Pilgerfahrt aufzu-
brechen. Seite 4
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MARTERL UND WEGKREUZE
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Aufforderung zum Gebet
Marterl sind Objekte zur Erinnerung an ein Un-
glück, auf denen meist das Unglück selbst abgebil-
det ist: Tod durch Absturz, eine Lawine, einen um-
fallenden Baum, beim Wildheumachen oder weil 
man unter ein Rad gekommen ist. Neben der Erin-
nerungsfunktion kommt Marterln, die am Ort des 
Unfalls aufgestellt werden und auf denen neben 
Datum, Name und Alter auch gereimte Sprüche 
und ein angerufener Patron (z. B. Namenspatron) 
zu finden sind, auch die Funktion der Bet-Aufforde-
rung zu: „Jedes Marterl war eine Aufforderung an 
Vorbeigehende, für die arme Seele des Verstorbe-
nen ein Vaterunser und ein Ave Maria zu beten, da 
dieser eines jähen Todes starb und seine Sünden 
nicht mehr büßen konnte. Nicht selten war unter 
dem Marterl auch eine Tafel mit der Bitte, für alle 
armen Seelen zu beten, angebracht“, sagt Dr. Her-
linde Menardi, Leiterin des Tiroler Volkskunstmu-
seums, die betont, dass früher alle Menschen den 
jähen Tod fürchteten, da sie glaubten, dass man 
ohne das Bereuen der Sünden länger im Fegefeuer 
verharren müsse. Mag. Karl Berger, wissenschaft-
licher Mitarbeiter im Tiroler Volkskunstmuseum, 
hat sich jahrelang mit der Bedeutung und Funk-
tion von Marterln auseinandergesetzt und ist von 
diesen fasziniert, „weil hinter jedem Marterl eine 
persönliche, einzigartige Geschichte steckt“.
„Leider sind vor dem 18. Jahrhundert keine Mar-
terl mehr erhalten, weil sie verschwunden sind, 
aus Unwissenheit entfernt wurden, der Witterung 
zum Opfer fielen oder auch gestohlen wurden“, 
weiß Menardi. Trotzdem sind sie – ebenso wie 
Wegkreuze – aus der Tiroler Landschaft nicht weg-
zudenken. „Marterl sind keine antiquierten Dinge. 
Obwohl sie sich äußerlich verändert haben, gibt es 
sie noch heute und die Funktionen sind dieselben“, 
ist Berger überzeugt. „Eine neue Art von Marterln 
sind die Kreuze am Straßenrand“, erklärt Menar-
di: „Sie sind keine Betaufforderung mehr, sondern 

übernehmen 
eine Gedenk- 
bzw. Erinne-
rungsfunk-
tion an den 
Verstorbe-
nen.“ Auch 
Berger be-
kräftigt die 
A k t u a l i t ä t 
von Marterln 
in der Ge-
genwart und 

betont, dass diese wie Gräber geschmückt und ge-
pflegt werden, was sich insbesondere zu Allerhei-
ligen und zu Weihnachten zeigt.
Ähnlich aktuell sind auch Wegkreuze, die im Ver-
gleich zu Gipfel- oder Wetterkreuzen immer einen 
Korpus besitzen. „Wegkreuze weisen vielschichtige 
Funktionen auf: Es gibt Kreuze, die an Abzweigun-
gen aufgestellt wurden. Missionskreuze, die auf 
die Jesuiten zurückgehen, Feldkreuze und Kreuze 
bei Totenrasten, die entlang des Weges zur Beer-
digung standen, worauf heute oft noch Flurnamen 
verweisen“, so Berger. Die Funktionen sind ebenso 
plural wie die Arten von Wegkreuzen und reichen 
von religiösen Aspekten über Orientierung, Grenz-
markierung bis zur Missionierung. Viele wurden 
auch als Sühnekreuze errichtet oder – insbeson-
dere nach dem Zweiten Weltkrieg – aus Dankbar-
keit für die Heimkehr aufgestellt.

Marterl aus dem Verwalltal in St. An-
ton/Arlberg.  Foto: Archiv Tiroler Volkskunstmuseum

D A N I E L A  P I R C H M O S E R
pirchmoser.daniela@gmail .com

In der Schnitzschule 
Elbigenalp wird den 
Schülern das reine 
Handwerk des Schnit-
zens vermittelt. 

Anatomie und Draperie

Reine Handwerkskunst

Marterlschnitzen ist  
keine antiquierte Kunst

Florian Siegl beim Arbeiten in der Schnitzschule. Foto: Schnitzschule Elbigenalp

D A N I E L A  P I R C H M O S E R
pirchmoser.daniela@gmail .com

INFORMATION

Zu den Personen: Manuel Eg-
ger-Budemair ist 18 Jahre alt 
und kommt aus Prägraten. Er 
besucht die 4. Klasse Bildhau-
erei der Schnitzschule Elbi-
genalp.
Der 18-jährige Florian Siegl 
stammt aus Flirsch und be-
sucht ebenfalls die 4. Klasse 
Bildhauerei der Schnitzschule 
Elbigenalp.
Schnitzschule Elbigenalp: In-
formationen gibt es im Internet 
unter www.schnitzschule.at 

2200 Kreuzwegstati-
onen, die an Wall-
fahrtswegen stehen, 
haben in Tirol eine lan-
ge Tradition. 

Einkehr im Vorbeigehen: Unterwegs
WEGE IN TIROL (1)
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auf bekannten oder neuen Wegen
WEGE IN TIROL (2)

Der Kreuzweg in Virgen. Foto: Hölbling

W A L T E R  H Ö L B L I N G
walter.hoelbl ing@dibk.at

Seit Jahrhunderten 
pilgern Menschen zu 
heiligen Stätten. Eine 
neue „Pilger-Landkar-
te“ schafft einen Über-
blick über die wich-
tigsten Pilgerwege in 
Österreich.

Wichtige Pilgerwege

Geistliche Impulse

Mit Herz und Füßen beten
Auf dem Jakobsweg: Wegweiser, denen jedes Jahr hunderte Menschen auch in Österreich folgen. Foto: Shutterstock

M I C H A E L  G S T A L T M E Y R
michael.gstaltmeyr@dibk.at

INFORMATION

Herausgeber der Karte sind 
neben dem kirchlichen Projekt 
„Pilgern in Österreich“ auch die 
Arbeitsgruppe Tourismuspas- 
toral und der Verein Jakobs-
wege. Eine interaktive Varian-
te findet sich im Internet unter 
www.pilgerwege.at 
Die neue Österreich-Pil-
gerwegkarte ist erhältlich 
bei den diözesanen Einrich-
tungen, den Landes-Tou-
rismusorganisationen, den 
Pilgerwege-Infostellen und 
beim Verein zur Förderung 
der Jakobswege in Österreich:  
www.jakobswege-a.eu

Reaktivierung alter Routen
Er beginnt vor jeder Haustür und hat eine rund 
tausendjährige Geschichte. Neue Wege sind zual-
lermeist Reaktivierungen von alten. „Es gibt histo-
rische Quellen, wie zum Beispiel Aufzeichnungen 
und Chroniken in Kirchen und Pfarren. Hier findet 
man Erzählungen von und über Menschen aus der 
Fremde, die von ihren Pilgerreisen auf dem Ja-
kobsweg berichten“, erzählt Stefan Niedermoser 
vom Projektmanagement Jakobsweg Tirol über 
die Erforschung der uralten Wege – quer durch 
Europa  nach Santiago de Compostela. Der histori-
sche Hintergrund des Jakobsweges ist für das Er-
richten neuer Wegabschnitte wichtig, wenn auch 
nicht immer einwandfrei. 
Ist eine Route in Tirol erforscht und festgelegt, 
werden Partner für die Initiative Jakobsweg ge-
sucht. Neben den geschichtlichen Anhaltspunkten 
gilt es bei Neuerschließungen den touristischen 
Aspekt mit zu beachten. „Die Pilger müssen es-
sen, trinken und schlafen, so dass die Wege nicht 
nur durch Einöde führen sollen, sondern auch 
durch Dörfer mit Gaststätten und Nächtigungs-
möglichkeiten. Denn Pilgern bedeutet ja nicht das 
Abklappern von Kirchen, sondern den Weg zu sich 
selbst zu finden“, betont Niedermoser den opti-
malen Fall von Kooperation zwischen Kirche und 
Tourismus. 
Für die Akzeptanz eines neuen Wegstückes macht 
es Sinn, die Gehgewohnheiten der Menschen in ei-
ner Region zu kennen, und es empfiehlt sich, diese 
bewährten Wege einzubeziehen. So wird kein Weg 
ganz neu angelegt, sondern bereits bestehende 
Wege, eben solche, wo bereits gegangen oder 
auch mit dem Rad gefahren wird, werden genützt 
und integriert. Allerdings kann es schon passie-
ren, dass ein Wegabschnitt nicht mehr original zu 
Fuß gegangen werden kann, weil heute z. B. eine 
Autobahn dort verläuft. Dann braucht es Änderun-
gen und Anpassungen an 
die aktuelle Geografie.
Bei den Nächtigungsbe-
trieben werden Mindest-
standards eingefordert. 
Das Quartier darf nicht 
weiter als maximal 300 
Meter vom Weg ent-
fernt liegen. Das Näch-
tigen für nur eine Nacht 
muss möglich sein. „Ein 
frühes Frühstück, das 
Benützen einer Wasch-
maschine und ein pri-
vates Abendessen bei 
den Gastgebern schätzen die Pilger auch sehr“, 
erzählt Niedermoser von besonders gastfreundli-
chen Herbergen, wo teilweise den Pilgern sogar 
zehn Prozent Rabatt gewährt wird.
Einen neuen Wegabschnitt zu bestimmen, ist 
eine Sache, eine nachhaltige Betreuung des 
Jakobsweges eine andere: Beschilderungen, 
Ausbesserungen bei Schäden, manchmal auch 
Wegverlegungen oder auch das Einrichten von 
Stempelstellen für die Pilger. Denn neben den 
Markierungen beschreibt Niedermoser die Stem-
pelstellen als das Wichtigste für die Wandernden. 
Diese Stempelstellen finden sich in Kirchen, aber 
häufig auch in Tourismusbüros. Daneben muss 
die Infrastruktur mit weiteren Begleitmaßnahmen 
passen – Öffentlichkeitsarbeit, Homepage, Bro-
schüren, Informationsmaterial. Für die nachhalti-
ge Betreuung des Jakobsweges braucht es Men-
schen mit Liebe zum Pilgergedanken, aber auch 
Geld. Von der Europäischen Gemeinschaft werden 
grenzüberschreitende  Projekte finanziell gut un-
terstützt. Der Jakobsweg fördert mit seiner grenz-
überschreitenden Vernetzung und Zusammenar-
beit der Regionen den europäischen  Gedanken.
Die Akzeptanz des Jakobsweges in unserer Hei-
mat Tirol schätzt Niedermoser sehr hoch, auch 
wenn es in Tirol nur ein Nischenprodukt ist. Aber 
viele Tiroler mögen die Wanderer, erzählt er von 
einer Familie, die am Gartenzaun ein kleines Kastl 
mit einem Schnapserl für die vorbeiziehenden Pil-
ger angebracht hat.

HISTORISCHE WURZELN

Stefan Niedermoser, 
Projektmanagement 
Jakobsweg Tirol. Foto: Fink 

H E I K E  F I N K
heike.f ink@chello.at



4   TIROLER TAGESZEITUNG  Nr. 83-BG Freitag, 23. März 2012

Pilgern erfreut sich 
seit einigen Jahren 
großer Beliebtheit, ein 
besonderes Angebot 
ist die Wanderung mit 
ausgebildeten Beglei-
tern. 

Die Kunst, nicht zu planen

Kraft der Symbole

Menschen begegnen

Beim Pilgern den stillen Blick  
auf sich selbst wagen

Gemeinsam oder alleine unterwegs – welche Variante einem mehr liegt, muss jeder für sich herausfinden. Foto: jakobsweg-tirol.net

 
ANDREA HUTTEGGER

andrea.huttegger@
kommunikation.kirchen.net

Mein liebster Ort in unseren herrlichen Bergen liegt im 
Stubaital. Auf dem Weg zur Berghütte meiner Familie 
auf 1700 m Seehöhe wurde vor 20 Jahren ein Marterl 
am Wegesrand aufgestellt. Dieses bietet dem Wan-
derer die Möglichkeit zu einer kurzen Rast und einem 
Gebet. Gestiftet wurde es als Dank für den unfallfreien 
Bau der Berghütte. Sowohl beim Aufstieg als 
auch am Heimweg halte ich 
immer kurz inne und nütze 
die Zeit zur Besinnung und 
zum Dank für die schönen 
Stunden abseits des All-
tagsstresses, die ich auf der 
Hütte ohne Telefonemp-
fang verbringen durfte.

Stefan Müller 
ist Student der Rechtswissenschaften und Referent 
in der Landesinnung Bau Tirol.  Foto: Müller

UMFRAGE: Welches Marterl oder Kreuz hat eine besondere Bedeutung für Sie?

Vor meiner Diakonweihe bin ich den Jakobsweg zum 
Auftanken gegangen. Auf diesem Weg gab mir so man-
ches Kreuz Kraft. Eine tiefe Bedeutung für mich hat das 
Kreuz auf der Zuglochalm, weil ich dort 15 Sommer lang 
auf der Alm war. Zu vielen anderen Kreuzen in Aurach 
und der Umgebung habe ich auch eine besondere Be-
ziehung aufgrund meiner Ar- beit als Diakon. 
Als Diakon ist es auch meine 
Aufgabe, die Menschen mit 
Gott zu verbinden. Das Kreuz 
spielt etwa bei Taufen eine 
besondere Rolle und wird 
dadurch sowohl für mich als 
auch für die Mitmenschen 
zu einem Wegbaustein.

Roman Klotz
ist Religionslehrer und ständiger Diakon in Jochberg/Aurach 
und wohnt in St. Johann in Tirol. Foto: Pirchmoser

Ein erholsamer Spaziergang in Hötting mit meinen 
Hunden führte mich zum ersten Mal nach „Maria im 
Walde“. Als ich vor der Andachtsstätte stand, spürte 
ich sofort die Magie, die dieser kleine Ort mit seinem 
alten Baum und seinen Votivtafeln ausstrahlte. Nicht 
nur die wunderbare Aussicht auf Innsbruck, sondern 
auch die Stille, die energe- tische Kraft wa-
ren atemberaubend.
Dieser eine kurze Moment 
ließ mich erkennen, dass 
ich meinen ganz privaten 
Rückzugsort gefunden 
hatte, um dem lauten All-
tag ein wenig zu entrü-
cken. 

Sabine Wolszky
ist Germanistin und
Obfrau von „Tierisch Glücklich“. Foto: Wolszky


